Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am 16.2 2014 über Römer 9, 14-24
Liebe Gemeinde,

haben Sie einen Lieblings-Vers in der Bibel? 
Einen Vers, 

der für Sie persönlich etwas Wichtiges von Gott,

vom Glauben zum Ausdruck bringt?

Einen Vers,

der Ihnen vielleicht in dunkler Zeit einmal geholfen,
Sie ermutigt,

Ihnen  Hoffnung geschenkt hat?
Ich habe eine Reihe solcher Lieblings-Verse.

Aber ganz weit oben steht für mich der Vers
am Ende vom Kp. 8 im Römerbrief.

Wo Paulus schreibt:

„Ich bin gewiss,
dass weder Tod noch  Leben,

weder Engel noch Mächte noch Gewalten,

weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges
noch sonst irgendetwas

uns trennen kann von der Liebe Gottes …“

Das finde ich einen absolut starken Satz!

„Nichts kann mich trennen von der Liebe Gottes!“
Da mag manches in meinem Leben anders laufen,

als ich das geplant habe.

Da mag ich selber auf Abwege geraten

und als Pfarrer, als Christ versagen.
Da mag ich zwischendurch einmal Zweifel haben,
ob das, was ich bisher geglaubt habe,

überhaupt stimmt.
Und trotzdem, 
trotzdem gilt:
Gott hält an mir fest.
Gott lässt meine Hand nicht los.
Selbst wenn ich mich einmal wirklich weit 
von ihm entfernt habe – 
Gott hält das aus.

Seine Liebe zu mir lässt sich dadurch nicht erschüttern.
„Nichts kann mich trennen von der Liebe Gottes!“
Das gibt es eigentlich sonst nirgends.

Jede Beziehung, in der wir stehen,

hat ihre Grenze der Belastbarkeit.
Jede Beziehung kann an den Punkt kommen,
wo sie nicht noch mehr

an Entfremdung, Kränkung und Enttäuschung

aushält.

Das gilt für Freundschaften,
für Ehen,
ja, selbst für das Band zwischen Eltern und Kindern.

Das geht ja gerade durch die Presse,

wie es möglich sein kann,

dass ein Mann für seinen Vater die Pflegekosten zahlen soll,

obwohl der Vater vor 40 Jahren schon

 jeden Kontakt zum Sohn abgebrochen
und ihn enterbt hat.

Wenn ich so auf die Brüchigkeit 

von unserem Leben schaue,
dann empfinde ich das als ein riesengroßes Geschenk,
dass es eine Sache gibt,

die krisensicher und bruchfrei ist,

und auf die ich mich felsenfest verlassen kann:

Dass Gott mich jetzt liebt,
und dass er mich in Ewigkeit lieben wird.

Aber – warum ist das so?

Wäre es nicht einleuchtender zu sagen:

„Im Moment sieht es zwischen Gott und mit

ganz gut aus.

Und natürlich hoffe ich,

dass es so bleibt.
(oder dass es noch besser / noch intensiver wird!)

Aber weiß ich´s?
Kann ich mit Sicherheit sagen,
dass mir mein Glaube nicht irgendwann wegrutscht?

Und wenn dann Funkstille ist zwischen mir und Gott?

Was dann?“

Wenige Sätze später – nach meinem Lieblings-Vers - 
da geht Paulus auf diese Thematik ein.

Er untermauert sozusagen seine Behauptung,

dass er sich der Gottes-Liebe gewiss ist.

Das ist unser heutiger Predigttext.
Hören wir aus dem Brief des Paulus an die Römer,

einen Abschnitt aus dem Kp. 9 (VV 14 – 21):

(„Hoffnung für alle“)
„Was sollen wir nun dazu sagen:

Ist Gott ungerecht?

Auf keinen Fall!

Denn Gott hat einmal zu Mose gesagt:

„Es ist meine freie Entscheidung,

wem ich meine Gnade erweise.

Es ist allein meine Sache,

wem ich mein Erbarmen schenke!“

Entscheidend ist also nicht,

wie sehr sich jemand anstrengt und müht,

sondern dass Gott sich über ihn erbarmt.
Wie erging es dem Pharao, dem König Ägyptens,

der sich gegen Gottes Befehl auflehnte?
Zu ihm sagt Gott:

„Ich habe dich als König über Ägypten eingesetzt,

damit an deinem Ungehorsam 

meine Macht allen sichtbar wird.“

Gott schenkt also seine Barmherzigkeit,

wem er will,

aber er macht auch Menschen hart und gleichgültig,

wenn er es will.
Sicher werdet ihr mich jetzt fragen:
„Wie kann uns Gott dann noch anklagen?
Wer kann denn etwas gegen Gottes Willen 
unternehmen?“

Darauf kann ich nur antworten:

„Wer seid ihr Menschen eigentlich,

dass ihr meint,

Gott zur Rechenschaft ziehen zu können?

Glaubt ihr wirklich,

dass sich der Schöpfer vor seinen Geschöpfen

 verantworten muss?

Wichtig ist:

Zu denen, 

denen Gott sein Erbarmen schenkt,

gehören wir.

Uns hat er auserwählt – 

nicht nur aus dem jüdischen Volk,

sondern auch aus allen anderen Völkern.“

Liebe Gemeinde,
für manche von uns ist das vielleicht etwas Neues,

etwas ganz Ungewohntes,

was Sie hier über Gott hören.
Mir jedenfalls ging das so.

Vor meinem Theologiestudium

waren mir diese Sätze nicht bekannt.

 Ich dachte immer: 

Gott ist der, der reagiert:

Wenn ich mich im Glauben fest an ihn halte,
und wenn ich im Alltag nach seinen Regeln lebe,

dann ist Gott mir freundlich zugewandt.

Aber wenn mein Glaube schwach ist,

und wenn ich durch mein Verhalten Gott enttäusche,

dann geht er auf Abstand zu mir. 

Und so war meine Beziehung zu Gott

für einige Jahre von einer starken Unsicherheit geprägt:

Gefalle ich jetzt Gott

oder lehnt er mich ab?

Und da ich es einfach nicht schaffte,
so konsequent als Christ zu leben,

wie die Bibel das fordert:
„du sollst den Herrn, deinen Gott lieben von ganzem Herzen …

und deinen Nächsten wir dich selbst …“  -(Konfirmanden!)

darum hat mich immer wieder die Befürchtung gequält:

„Er lehnt dich ab.

So viel hat Gott für dich getan. – 
Wie wenig gibst du ihm dafür zurück!“

Und dann war das für mich ein echter Befreiungsschlag,
als mir im Studium durch diese Paulustexte aufging:

„Gott ist anders!
Gott wartet nicht ab,

ob und wie du ihm den Ball zuspielst, 

und dementsprechend spielt er ihn dann zurück.
Gott ist dir gegenüber nicht defensiv.

Gott spielt offensiv!
So haben wir gerade gehört:
„Es ist meine freie Entscheidung,

wem ich meine Gnade erweise.

Es ist allein meine Sache,

wem ich mein Erbarmen schenke!“
Also – liebe Gemeinde:

Nicht wir wählen Gott,
sondern Gott wählt uns.
Wir stehen Gott nicht gegenüber

wie der Kunde im Supermarkt vor der Käsetheke:

„Sag ich zu dem Produkt jetzt Ja oder Nein?“

Wir haben gegenüber Gott nicht die Freiheit
der Entscheidung.
Sondern alles hängt davon ab,
dass Gott sich in seiner Freiheit für uns entscheidet.

Zugegeben – das sticht.

Meine Frau und ich haben im Studium 

über eine längere Zeit hinweg

heiß über dieses Thema diskutiert.
Weil – zunächst einmal 

wird uns ja bei dieser Sicht der Dinge etwas genommen.
Es wird uns die Illusion genommen,

wir wären vor Gott 
so eine Art gleichberechtigte Partner.
Diese Position können wir nicht mehr halten.

Aber dafür werden manche Dinge deutlicher
und klarer:

Wenn ich von Gottes Wahl ausgehe,

dann wird klarer, was das heißt:

Gott ist allmächtig:
Er lässt sich seine Pläne nicht von uns vermasseln!

Dann wird auch klarer, 

warum es in der Bibel heißt:

Der Mensch sei „tot in seinen Sünden“. 

Das heißt: Wir haben uns innerlich so weit von Gott entfernt,
dass wir gar nicht mehr in der Lage sind,

von uns aus auf irgendwelche Angebote Gottes

positiv zu reagieren.

In jedem von uns steckt der Rebell,

der Gott ablehnt.
Das ist unser Ausgangspunkt.

Vor allem aber wird klar, 

was Gnade heißt:

Nämlich – Geschenk.
Und zwar alles,
alles wird mir geschenkt.
Gottes Liebe wird mir geschenkt.

Aber auch, dass ich zu dieser Liebe „Ja“ sage,

auch der Glaube wird mir geschenkt.

Paulus vergleicht das an anderer Stelle (2.Kor)

Mit dem, was am ersten Schöpfungstag
geschehen ist:

So wie Gott in die Finsternis hinein gesprochen hat:
„Es werde Licht!“
So spricht Gott auch in die Dunkelheit

 unserer Seele hinein

und weckt dort mit seinem schöpferischen Wort

den Funken des Glaubens.

Und dann spürt ein Mensch,

wie er sich für Gott öffnen kann,

und wie ihm aufgeht:
„Das, was Christus am Kreuz getan hat,

das gilt mir,

das hat er für mich getan!“

Und wenn wir das spüren,

wie in uns so ein Zug zu Christus hin,

so ein Ja zu Christus, ein Vertrauen zu ihm da ist,

dann sind nicht wir zum Glauben gekommen,

dann ist der Glaube zu uns gekommen.

Dann dürfen wir wissen,

dass Gott ganz aus eigenem Entschluss
uns als seine Kinder aufgenommen
und angenommen hat.

Und genau in diesen – 

für uns vielleicht ungewohnten,

ja, vielleicht sogar anstößigen – 

Worten,

da hören wir den Herzschlag der Reformation.
Die meisten Bücher, die er geschrieben habe,

so sagte Luther einmal,

die bräuchten die späteren Generationen

nicht mehr  lesen.
Aber dieses eine 

über die Erwählung des Menschen durch Gott,

das sei sein wichtigstes Werk.

Das zeige jeder Generation neu,
was wirklich evangelischer Glaube ist.

Am Ende von diesem Buch

 („Über den unfreien Willen“)

schreibt Luther:

„Selbst wenn es möglich wäre,

wollte ich nicht,

dass ich Gott gegenüber einen freien Willen hätte,

oder dass irgendetwas in meiner Hand liegen würde,

wovon mein Heil und meine Rettung abhängen könnte.

Denn woher weiß ich,
ob nicht irgendwelche Versuchungen 

oder schlimme Erlebnisse kommen,

die mir meinen Glauben zerbrechen?

Ständig bliebe die Ungewissheit

und der ängstliche Zweifel,

ob mein Leben  wirklich Gott gefalle,
oder ob er vielleicht nicht doch mehr von mir verlange.

Aber nun, da Gott mein Heil meinem Willen entzogen
und in seinen Willen aufgenommen hat,

bin ich sicher und gewiss,

dass er treu ist,

und dass nichts und niemand
mich aus seiner Hand reißen wird …“

Das ist es,
was mich während meines Studiums

innerlich hat zur Ruhe kommen lassen.
Diese Gewissheit:
Überall sonst ist dein Einsatz und deine Mühe gefragt,

überall kannst du´s gewinnen 

oder du kannst verlieren,

nur hier – an dieser einen Stelle - 

in deiner Beziehung zu Gott,
da darfst du alles aus der Hand legen.

Da wirst du gehalten,

ganz egal, was noch passiert.

Jedes Mal, wenn ich mir das bewusst mache,

geschieht in mir drin ein großes Aufatmen.
Der Dichter und Schriftsteller Ulrich Schaffer
hat für dieses Aufatmen einmal starke Worte gefunden.
Er schreibt:

„Ich danke dir, Gott,
auch für die Freiheit zu sündigen.  
Ich weiß,  das  ist  nicht,  was ich  soll. 
Aber selbst  die  Sünde 
kann  mich  nicht von dir trennen.
Das zu wissen, tut gut."

Das, liebe Gemeinde, ist evangelische Freiheit.
Nicht, dass wir ermutigt werden,

zu einem gottlosen Leben.

Aber dass wir befreit werden von der Angst

vor dem göttlichen Liebesentzug.
Kein Fehler, kein Versagen, keine Schwachheit

wird Gottes Treue zu uns aufheben.
Und was ist nun mit denen,
die nicht an Gott glauben? 

Sind die nicht erwählt,

also von Gott verworfen,

völlig ohne Chance,

doch noch zu Gott zu kommen?

Ich denke,

gerade weil alles an Gottes Willen hängt,

gerade weil unserer Blindheit 

und unsere Verschlossenheit,

für Gott kein Hinderungsgrund sind,
uns zu sich zu ziehen,
darum besteht für alle Menschen

Grund zur Hoffnung. 
Und wenn ich dann in der Bibel so einen Satz lese wie:
„Gott will,
dass alle Menschen gerettet werden 

und zur Erkenntnis der Wahrheit kommen …“ - 
dann gehe ich davon aus,

dass Gottes Wille sich zuletzt durchsetzen wird,

und dass er keinen Menschen 

auf der Seite stehen lässt.

Unsere Aufgabe als Christen ist es,
für diese Menschen zu beten

und ihnen von unserem Glauben zu erzählen.
Wer weiß,
ob nicht Gott so ein Wort von uns benützt,

und plötzlich wird es für den anderen 

zu einem Schöpfungswort,

das ihn die Wahrheit sehen lässt:

„Es werde Licht!“
Sie erinnern sich noch an meinen Favoriten 

unter den Bibelversen?
„Ich bin gewiss,
dass nichts mich trennen kann von der Liebe Gottes.“ –

In dieser Gewissheit dürfen wir Christen 

fröhlich unserer Wege gehen

und brauchen unser Schwachsein nicht zu fürchten.



Amen.

Fürbittgebet / Vaterunser:
Herr, unser Gott,

danke, dass deine Gnade auf unser Leben fällt,

wie der Regen fällt  auf ausgetrockneten Boden.

Danke, Herr,

dass alles von dir ausgeht.

Herr, unser Gott,

du hast dich für uns entschieden.

Und darum kann uns nichts von dir trennen.

Auch die Zweifel und Fragen nicht,

die uns manchmal überfallen

Auch die falschen Wege nicht,

die wir immer wieder einschlagen.

Wir danken dir,
dass deine Treue zu uns
stärker ist als alles,
was uns von dir wegziehen will.

Herr, wir bitten dich:
hilf, dass deine Liebe 

zu einer starken Macht wird in unserem Leben.

Dass wir uns immer wieder einfach darüber 

freuen können,

dass wir von dir so gehalten werden.

Lass uns doch immer wieder die Ruhe

und denn inneren Frieden spüren,

den uns die Gewissheit schenkt,

dass wir, so wie wir sind, zu dir gehören.

Herr, wir bitten dich für all die Menschen unter uns,
die  zu dir auf Abstand sind
und bisher keinen Zugang zu dir finden konnten:

Berühre du ihr Herz,

dass sie etwas davon spüren können,
wie kostbar und wichtig sie für dich sind.

Lass sie Schritt für Schritt erkennen,
dass du auch für sie dein Leben hingegeben hast.

Überwinde ihre Zweifel,

und lass sie deine Nähe erfahren.

Und schenke uns den Mut und die Freiheit,

ihnen von unserem Glauben an dich zu erzählen.

Lege auf diese Versuche deinen Segen.

Gemeinsam, Herr, beten wir zu dir:
